
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Editorial_____________ 

Altersangaben in Stelleninseraten sind dis-
kriminierend und ein Affront für stellen-
suchende ältere Menschen.  
 
Die Mär, dass ältere, stellensuchende den Anfor-
derungsprofilen vieler Jobs nicht mehr genügen, 
wurde durch wissenschaftliche Studien eindeutig 
widerlegt. Ältere Menschen können körperliche 
und intellektuelle Defizite mit Lebenserfahrung 
und in der Praxis erworbenes Know-how kom-
pensieren, so dass im fortschreitenden Alter 
kaum Produktivitätseinbussen zu verzeichnen 
sind. Anderseits kann es durchaus Situationen 
geben, welche es rechtfertigen, dass Alters-
angaben in Stelleninseraten gerechtfertigt sind 
(zum Beispiel bei schwerer körperlicher Belas-
tung). 
 
Der Arbeitgeberverband und economiesuisse 
empfehlen den Mitgliedern künftig in Stelleninse-
raten keine Alterslimiten zu nennen. Über 50-
Jährige erhalten so auf dem Arbeitsmarkt eine 
reelle Chance sich zu bewerben. Als Nebeneffekt, 
ist dieses Vorgehen auch ein kleiner, aber wich-
tiger Schritt zu Umsetzung der Masseneinwande-
rungsinitiative.                          Edmond E. Bürgi, MPH 

3. Aargauer Alters- 

kongress in Aarau_____ 

Der 3. Aargauer Alterskongress vom 25. April 
2015 findet im Kultur- und Kongresshaus in 
Aarau statt und steht unter dem Motto: «60 plus 
– es tut sich was!» 
 
Die «Leitsätze zur Alterspolitik im Kanton Aargau», 
welche im 2. Alterskongress 2013 erarbeitet wur-
den, sollen nicht nur ein Anspruch auf Papier blei-
ben, sondern zur gelebten Realität im Kanton Aar-
gau werden. Deshalb wird am 3. Alterskongress 
zurück und gleichzeitig nach vorn geblickt.  
  
Ziehen Sie mit uns Bilanz und lassen Sie sich von 
Dr. Ludwig Hasler und den nominierten «Silver  
Award»-Projekten inspirieren. Das Departement 
Gesundheit und Soziales sowie das Forum für Al-
tersfragen des Kantons Aargau laden Sie zum Mit-
denken und Mitdiskutieren ein. In den Pausen er-
halten Sie an verschiedenen Marktständen Informa-
tionen zu Angeboten und Organisationen rund um 
Altersfragen im Kanton Aargau. 
 
Als Höhepunkt und Abschluss des Kongresses wer-
den die Preisträgerinnen und Preisträger des zwei-
ten «Silver Awards» geehrt. 
 
Kontakt 

Diana Müller-Schramek, Leiterin Fachstelle Alter 

Departement Gesundheit und Soziales 

Telefon 062 835 29 20 

E-Mail alter@ag.ch 

www.ag.ch/alter 
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5. «Eulen-Award» – 

Ihre Ideen sind gefragt 

Bereits zum 5. Mal wird 2015 der «Eulen-Award» 
der Stiftung generationplus verliehen. 
 
Das Themenspektrum für die Ausschreibung des 
«Eulen-Awards» 2015 ist breit. Die Jury freut sich 
auf eine grosse Zahl von Bewerbungen. Nicht alle 
können prämiert werden. Aber aus Erfahrung ragen 
nicht nur die Projekte der Preisträger zu den Zielen 
der Stiftung generationplus bei, sondern auch fast 
alle nicht prämierten Arbeiten. 

Machen Sie mit! 

Wenn Sie gute Ideen haben, mit denen die Gesund-
heit und das körperliche und psychische Wohl-
befinden der älteren Menschen gefördert werden 
kann, so können Sie Ihr Projekt bis spätestens  
30. Juni 2015 bei der Jury einreichen. Wir freuen 
uns auf Ihr Mitmachen. Auf unserer Webseite 
www.stiftung-generationplus.ch erfahren Sie alles 
zur Ausschreibung und können sich direkt anmel-
den. 

Themen, die im Vordergrund stehen 

 Gesundheitsförderung: Wohlbefinden für Körper 
 und Geist 
 Betreuung und Pflege: Vermeidung von Diskrimi- 
 nierung, Übergriffen und Wahrung der Würde 
 Sicherheit: Hören, Sehen und Sturzprävention 
 Berufliche Neuorientierung: Die Qualifikation 
 zählt, nicht das Alte (Schwerpunkthema) 
 Dritter Lebensabschnitt: Aufbau von sozialen 
 Netzwerken, Mobilität und altersgerechte 
 Wohnformen 

Teilnahmebedingungen 

Die Projekte müssen in der Schweiz entstanden 
sein, in der Schweiz realisiert und multipliziert  
werden können, innovativen, nachhaltigen, nicht- 
kommerziellen Charakter haben, partizipativ sein 
und die angesprochene Zielgruppe aktiv einbinden. 
Sie dürfen nicht mehr als zwei Jahre zurückliegen. 

 
Die Gewinnerprojekte des 
«Eulen-Award» 2013 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Gewinnerprojekt des «Eulen-Award» 2013: 

«Lesementoren Suhr» ist eine Zusammenarbeit des 

Vereins AkzentaNova und der Gemeinde Suhr. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schwerpunktthema «Sicherheit im Alter»: 

Die Unabhängige Beschwerdestelle für das Alter (UBA) 

gewann den Sonderpreis des «Eulen-Award» 2013. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Besonders innovative Projektidee 2013: 

Die Pro Senectute Ticino e Moesano gewann den Inno- 

vationspreis 2013, gesponsert von Rado Switzerland. 
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Wer in der Schweiz Spitex-Dienstleistungen 
braucht, kann die nationale Spitex-Nummer 0800 
500 500 anrufen und wird mit einer kompeten-
ten privaten Organisation in der Region verbun-
den.  
 
Die ambulante Pflege wird durch die Politik in der 
ganzen Schweiz prioritär gefördert. Die Leute sollen 
so lange wie möglich zu Hause bleiben können, 
bevor sie in ein Pflegeheim übersiedeln. Private 
Spitex-Organisationen, welche Pflege, Hauswirt-
schaft und sozialbetreuerische Dienstleistungen in 
der ganzen Schweiz anbieten, können ab sofort 
sehr einfach erreicht werden. 

365 Tage, 24 Stunden, 4 Sprachen 

Die (Notruf)Zentrale ist rund um die Uhr besetzt. 
Die qualifizierten Mitarbeitenden bearbeiten jeden 
Tag medizinische Dossiers. Anrufe werden in vier 
Sprachen entgegengenommen: Deutsch, Franzö-
sisch, Italienisch und Englisch. 

Doppelte und dreifache 
Qualitätssicherung 

Für private Spitex-Organisationen gelten strenge 
gesundheitspolizeiliche Auflagen in den Kantonen. 
Jede Spitex muss im Besitz einer kantonalen Be-
triebsbewilligung sein, die durch die Gesundheits-
ämter ausgestellt wird. Gesetzliche Vorschriften de- 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
finieren exakt, welche Auflagen beim Personal, bei 
der Erbringung der Pflege und Betreuung sowie der 
Abrechnung der Leistungen zu erfüllen sind. Alle 
Organisationen haben zudem die Berechtigung, mit 
den Krankenkassen abzurechnen (ZSR-Nr.). 

Bezugspflege wird geschätzt 

Die privaten Spitex-Organisationen bieten Bezugs-
pflege an. Das bedeutet, dass jeden Tag (ausser 
Ferien und Krankheit) die Pflege und Betreuung 
durch die gleiche Person sichergestellt wird. Auf 
diese Weise kann ein Vertrauensverhältnis aufge-
baut werden, die Patientinnen und Patienten fühlen 
sich geborgen und gut umsorgt. 

Eine Dienstleistung der ASPS 

Der private Spitex-Verband Association Spitex  
privée Suisse ASPS ist Trägerin der Gratisnummer 
0800 500 500. Die 133 Mitglieder beschäftigen 
schweizweit über 6000 Mitarbeitende: 
www.spitexprivee.ch 
 

Spitex-Dienstleistungen 

 Pflege 
 Hauswirtschaft & Betreuung 
 Tagesstätte 
 Demenz 
 Onkologie 
 Psychiatrie 
 Palliative Care 
 Kinderspitex 
 24h-Betreuung 
 Nachtwache/-pikett 
 Wundberatung/-versorgung 

 

Ein neues Angebot: die nationale 

Spitex-Nummer: 0800 500 500___ 
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Ein Leben lang unsere 

Gesundheit fördern ___ 

Gesundheitsförderung Schweiz führte ihre 
16. Nationale Konferenz am 29. Januar 2015 in 
Luzern mit mehr als 300 Teilnehmenden durch. 
 
Der Lebenslauf-Ansatz setzt an der Schnittstelle 
zwischen öffentlicher Gesundheit, Psychologie, 
Soziologie, Demografie, Biologie sowie Geschichte 
und Wirtschaft an. Dieser grundsätzlich multidiszip-
linäre Ansatz kann Fragen beantworten, welche für 
die Gesundheitsförderung und die Prävention von 
grösster Bedeutung sind:  
 Wie wirken sich die Übergangsperioden im Alte-

rungsprozess sowie kritische Ereignisse auf die 
Gesundheit aus?  

 Welche Beziehungen bestehen zwischen unserem 
physischen und sozialen Umfeld einerseits und 
unserer gesundheitlichen Entwicklung anderer-
seits? 

 Welche Mechanismen führen in den einzelnen 
Lebensabschnitten zu Anfälligkeiten und Unter-
schieden? 

 
Zur Beantwortung dieser Fragen lud Gesundheits-
förderung Schweiz zwei Persönlichkeiten der Alters-
forschung ein. In ihrem Beitrag «Partnerschaftliche 
Brüche im Alter» ging Pasqualina Perrig-Chiello, 
Universität Bern und Nationaler Forschungsschwer-
punkt NFS LIVES, den gesundheitlichen Auswirkun-
gen und unterschiedlichen Anpassungsmustern bei 
Verwitwung und später Scheidung nach. Von Ver-
witwung sind Frauen rund vier Mal häufiger betrof-
fen und haben auch häufiger mit finanziellen Prob-
lemen zu kämpfen. Dagegen werden verwitwete 
Männer öfter von Einsamkeit heimgesucht. Dank 
verbesserten Unterstützungsangeboten haben sich 
diese Probleme in den letzten 30 Jahren und für 
beide Geschlechter verringert. Unverändert häufig 
und bei beiden Geschlechtern sind jedoch depres-
sive Symptome und Suizid-Gedanken. 
 
Die späte Scheidung ist ein neuer, noch grösserer 
Risikofaktor für die Gesundheit im Alter geworden. 
Fast die Hälfte der geschiedenen Personen adap-
tiert sich gut an die neue Lebenssituation, ein Drit-
tel sogar sehr gut. Rund ein Fünftel haben hinge-
gen ernsthafte Probleme, wobei viele Männer, an-
ders als Frauen, versuchen, alleine mit diesen zu  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Recht zu kommen. Für die erfolgreiche Bewältigung 
kritischer Lebensereignisse sind sowohl persönliche 
Ressourcen wie psychische Widerstandsfähigkeit 
als auch äussere, soziale, aber auch finanzielle Res-
sourcen entscheidend. Die Referentin betonte, dass 
psychische Widerstandsfähigkeit einerseits erlernt, 
aber auch durch gezielte Angebote und Strukturen 
gefördert werden kann. Als präventive Massnah-
men forderte sie deshalb unter anderem die Schaf-
fung günstiger Kontextbedingungen für Früher-
kennung, Beratung und die Ermöglichung der so-
zialen Teilhabe. 
 
Warum sind die selbst eingeschätzte Gesundheit 
und das psychische Wohlbefinden älterer Migrant-
Innen, welche in der Schweiz gealtert sind, schlech-
ter als jene von Schweizer StaatsbürgerInnen? Und 
warum kann man bei älteren MigrantInnen von 
einer vorzeitigen Erschöpfung und Alterung spre-
chen? Diese Fragen beantwortete Claudio Bolzman, 
Fachhochschule Westschweiz und Nationaler For-
schungsschwerpunkt NFS LIVES Genf. Der Referent 
zeigte auf, dass die der Pensionierung vorangehen-
de Lebensphase, vor allem die Anstellung in manu-
ellen, industriellen Berufen und schwierigen Ar-
beitsverhältnissen, Gesundheit und Wohlbefinden 
von MigrantInnen in der darauf folgenden Lebens-
phase negativ beeinflusst. 
 
Dies wird durch Daten gestützt, die belegen, dass 
die Hälfte der MigrantInnen gesundheitliche Prob-
leme als Gründe für ihre vorzeitige Pensionierung 
angeben, von den SchweizerInnen, die ja vorwie-
gend im Dienstleistungssektor arbeiten, jedoch nur 
rund ein Drittel. Bolzman folgerte daraus, dass 
nicht primär die Migration, sondern der berufliche 
Werdegang Gesundheit und Wohlbefinden im Alter 
bestimmen: «Man altert so wie man gelebt hat» … 
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Hand anlegen 

statt Miete bezahlen___ 

Altersvorsorge der besonderen Art: Das Ehepaar 
Steiner hat sich entschieden, sein grosses Haus 
mit einer Studentin zu teilen. Diese zahlt keine 
Miete, dafür hilft sie im Haushalt mit – ein An-
gebot von Pro Senectute Kanton Zürich. 
 
Die Kinder sind ausgeflogen, das grosse Einfamili-
enhaus mit viel Umschwung am Stadtrand von Win-
terthur ist dem Ehepaar Steiner zu leer geworden. 
So freuten sich Herr und Frau Steiner umso mehr 
darüber, als vor rund einem Jahr eine Studentin, die 
21-jährige Salome Feusi, ein Zimmer bei ihnen be-
zog. Salome Feusi zahlt dafür nicht mit Geld, statt-
dessen legt sie Hand an in Haushalt und Garten. 
Das ungewöhnliche Tauschgeschäft wurde durch 
das Angebot «Wohnen für Hilfe» von Pro Senectute 
Kanton Zürich ermöglicht. Es führt junge Studie-
rende, die einen Unterschlupf suchen, und ältere 
Menschen, die Wohnraum haben, zusammen. 

Unterstützung im Haushalt 

Das ursprünglich aus Grossbritannien und Spanien 
stammende Projekt «Wohnen für Hilfe» basiert auf 
der Idee, dass ältere Menschen Studierenden Wohn-
raum anbieten und dafür nicht mit Geld entschä-
digt werden, sondern in Form von Dienst- und Hil-
feleistungen. Die Tauschregel dabei: eine Stunde 
Hilfe pro Monat für einen Quadratmeter Wohnraum. 
Nebenkosten wie Strom, Wasser, Telefon oder In-
ternet tragen die Studierenden selber. 
 
Auf diese Weise sollen zwei Probleme angegangen 
werden: Immer mehr ältere Menschen leben alleine, 
und manchen ist die Wohnung oder das Haus zu 
gross geworden. Viele benötigen Unterstützung im 
Haushalt, im Garten oder beim Einkaufen. Andere 
wünschen sich Begleitungen ausser Haus, bei kul-
turellen Anlässen oder in Form von Gesellschaft. 
Umgekehrt finden viele Studierende rund um die 
Hochschulstandorte kaum bezahlbaren Wohnraum 
und wären gerne bereit, älteren Menschen ihre Hilfe 
anzubieten. 
 
Aktuell bestehen im Kanton Zürich 19 solcher 
Wohnpartnerschaften. Das Projekt «Wohnen für 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
«Wohnen für Hilfe»: Das Ehepaar Steiner bietet der 21-jähri-

gen Salome Feusi ein Zimmer an, ohne dafür Miete zu ver-

langen. Als Gegenleistung hilft die Studentin im Haushalt  

und Garten mit. 

 

 
Hilfe», das 2009 gegründet wurde, gehört unter-
dessen zur festen Dienstleistungspalette von Pro 
Senectute Kanton Zürich. Ein ähnliches Angebot 
besteht auch im Tessin. In St. Gallen und Basel sind 
weitere geplant.  

Das Haus mit Leben füllen 

Das Ehepaar, beide 71, beschäftigten immer wieder 
Zukunftsfragen wie: Kann es längerfristig im Haus 
bleiben, und wie soll das bei Pflegebedürftigkeit 
gehen? «Als wir dann von diesem Projekt hörten, 
dachten wir, da wir noch keine Pflege brauchen, 
probieren wir es doch aus; zumal unser Haus ideal 
gelegen ist zu den Hochschulen in Winterthur und 
Zürich. Uns ging es gar nicht in erster Linie ums 
Helfen, sondern darum, uns wieder mehr zu öffnen 
und das Haus nach dem Auszug der Kinder wieder 
mehr mit Leben zu füllen», sagt Barbara Steiner. So 
höre sie auch wieder mehr, was sich in der Welt der 
Jungen tut. Lachend fügt sie mit Blick zu Salome 
Feusi hinzu: «Die schöne Nebenerscheinung des 
Helfens haben wir erst später richtig schätzen ge-
lernt.» Mit Helfen meint Barbara Steiner den wö-
chentlichen «Kehr». Nicht vereinbart wurde die Mit-
arbeit im Garten, aber Salome Feusi entdeckte nach 
dem Einzug die Freude an der Gartenarbeit. Und 
auch wenn beide Parteien ihre Privatsphäre schät-
zen, so geniessen sie den herzlichen Kontakt zuei-
nander.                                                     Stefan Müller 
 
Weitere Infos unter www.zh.pro-senectute.ch 
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AAL News_____________ 

Das AAL-Projekt «GeTVivid – Let’s do things  
together» wird vorgestellt. 
 
Im AAL-Projekt «GeTVivid» wird eine benutzer-
freundliche Austausch-Plattform, das via Fernsehen 
oder Bildschirm/Tablet zu bedienen ist, für ältere 
Menschen für den alltäglichen Gebrauch entwickelt. 
Dabei werden Aktivitäten innerhalb der eigenen 
Umgebung angeboten. 
 
Nebst Privatpersonen können sich auch Unterneh-
men registrieren, welche für Senioren und Senio-
rinnen altersgerechte Dienstleistungen anbieten 
wie z.B. Haushaltshilfen oder Essenslieferungen. 
Die registrierten Personen können Dienste wie Gar-
tenhilfe oder Einkaufen vorschlagen. GeTVivid legt 
den Fokus auf die vermehrte Selbständigkeit zur 
Unterstützung alltäglicher Aktivitäten. 
 
Das Projekt hat die Mitte seiner Laufzeit erreicht 
und wurde kürzlich mit «sehr positiv» bewertet. 
GeTVivid hat eine Laufzeit von drei Jahren und wird 
von einem europäischen Konsortium mit acht Part-
nern durchgeführt. Die zwei Schweizer Partner sind 
die Universität St. Gallen sowie Curaviva – der Ver-
band Heime und Institutionen Schweiz. 
 
 
 AAL Büro Schweiz am SBFI: 
 swiss.aal@sbfi.admin.ch 
 www.sbfi.admin.ch/aal 
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